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Steine von 30 — 40 cm . Sie war nicht sorgfältig runcl gelegt , sondern ahnte beinahe
einem Fünfeck , liess sich aber in fast ihrer ganzen Ausdehnung ganz genau verfolgen .
Dann fanden sieh im Hügel noch 3 Steinschichten , das Bodenpflaster , eine mittlere
und die obere Deckschicht , aber alle recht lückenhaft . Der Hügel hatte 3 Steinkisten
enthalten , die aber sämtlich zerstört waren .

Kiste A . Yon der centralen Kiste lagen noch 2 grosse flache Steine (40 X 50 ,
40 X 30 ) in der Mitte zwischen den "Wurzeln eines 50 jährigen Tannenstobbens . Die
anderen beiden Kisten lagen ausserhalb der inneren Mauer .

Kiste B . Unmittelbar an der Südseite der Mauer fand sich nur noch ein

langer Stein , wahrscheinlich ein Träger ( 60 cm lang ) , welcher in der Erde steckte ,
während ein flacher Deckstein daneben lag . Unter den Steinen 'fanden sich die
nicht zusammensetzbaren Scherben eines Henkelgefässes .

Kiste C . Ziemlich am Nordrande des Hügels (Mitte W 0 ,20 , N 3 ,20 ) auch
zerstört . 3 Träger von 30 cm Höhe standen noch aufrecht , einer war umgeworfen ,
dazwischen lag ein flacher Deckstein . Der Hügel lieferte also keine weitere Ausbeute ,
erwies sich aber als von derselben Konstruktion als der grosse , und ist wohl eine
jüngere , etwas kleinere Konstruktion , nachdem der grosse alle Beisetzungen auf¬
genommen hatte .

Hügel III .

Dieser Hügel , im Besitz von Herrn Mühlenbesitzer Schadwinkel - Budau , zeigte
sich von aussen schon so angegriffen , dass er vorläufig nicht in Angriff ge¬
nommen wurde .

Hügel IV .

(Ausgegraben von 0 . Tischler vom 19 . bis 25 . Oktober 1883 in etwa 30 Arbeitstagen .)

Derselbe lag im Walde des Herrn Frischgesell aus Transau , ca . 400 m südlich
von den vorigen und erwies sich als nicht mehr intakt , worauf von vornherein ein
in der Mitte befindliches Loch schliessen liess , das aber wohl nur infolge von Aus¬
roden eines Baumes entstanden war , wobei man allerdings die centrale Kiste zerstört
hatte . Noch jetzt standen eine Anzahl Baum - und Eichenstubben darauf , die gefällt und
nach und nach beseitigt werden mussten . Der Hügel hatte einen Durchmesser von 13 ,40 m
( am Bande des Steinkernes gemessen , in Wirklichkeit also einen noch grössern ) , eine
Höhe von 1 ,70 m . Die äussere Grenze des Steinkernes bildete ein Kranz ganz riesiger
Steinblöcke , von zum Teil bis 1 m Länge , 1 m Breite und J/ 2 —'3/ * m Dicke , die also
bis gegen 3/i cbm (gegen 35 Zentner ) massen , und zu deren Herbeischaffung eine
ganz ausserordentliche Anstrengung vieler Kräfte gehört hat . Sie waren nicht ganz
regelmässig und gleichmässig dicht gelegt , da es offenbar nicht glückte , dieselben ,
nachdem sie sich einmal an Ort und Stelle befanden , nochmals zu rühren . Besonders
im Westen waren starke Lücken und lagen hier kleinere Steine zwischen ihnen .
Die Unterseite war 1 , 70 — 1 ,80 tief , einige sind in den natürlichen Boden wohl etwas
eingesunken . ( Grundplan des Hügels anbei Fig . 2 .) Im Süden erstreckte sich ein kurzes
trapezförmiges Pflaster auf dem natürlichen Boden nach SW (annähernd 2 m grösste
Breite , 2 m Länge ) , das man als von der Zerstörung des Hügels hatte herrührend be¬
trachten können , allein erstens waren die Steine dicht aneinander gelegt , andererseits
fand sich ein solches Pflaster schon in Hügel n ( Laptauer Mühlwald ) , der allerdings



119 ( 16 )

auch zerstört war , doch scheint hier
immerhin eine absichtliche Kon¬
struktion vorzuliegen . Darunter
fand sich beidemal nichts . Mit
etwas weniger als halbem Durch¬
messer zog sich eine innere Stein¬
mauer konzentrisch herum , nicht
vollständig regelmässig , mit einem
mittleren Durchmesser ( Mitte der
Kranzsteine ) von 4 ,40 m . Sie be¬
stand aus zwei übereinanderliegen¬
den Schichten grosser Steine (bis
40 und 50 cm ) , die ziemlich sorg¬
fältig , meist mit den Längsseiten
aneinander , also mit den spitzeren
Enden nach innen gelegt waren .
Dir oberes Niveau lag noch ca . 25
bis 40 cm unter der Hügeloberfläche
(was der Störung wegen schwer
genau zu messen ) und über 1 m
über dem Urboden . Der Hügel
wurde dann innerhalb und ausser¬
halb der Mauer aus 5 durchgehenden
Steinschichten mit dazwischenlie¬
genden , sich aus keilenden und
dann aus einer deckenden Erd¬
schicht gebildet , durch welche die

letzten Steine dann noch mitunter hindurchragten . (Die Steine von 10 — 15 , selten
20 cm Durchmesser .) Diese Schichten verliefen innerhalb der Mauer wieder etwas
flacher und fielen nach aussen steiler ab , so dass auch dieser (allerdings gestörte )
Hügel sich der Eorm eines abgestumpften Kegels , mit gewölbter End - und
Mantelfläche näherte . Das Grundpflaster ging nach der Mitte etwas in die Höhe ,
der Boden war also von Natur wohl schon ein wenig gewölbt .

Tm Inneren der Mauer , ziemlich in der Mitte , hatte nur 1 Stein - Kiste ge¬
standen , deren Träger und Decksteine jetzt aber flach auseinandergeworfen in der
Tiefe lagen . Einige herabsteigende "Wurzelreste zeigten noch , dass diese Zerstörung
nur dem Ausroden eines Baumes zuzuschreiben ist , keiner archäologischen Erforschung :
man hatte sich zum Teil nicht einmal die Mühe gegeben , die grossen flachen Steine
aus der Tiefe heraus zu holen , und dann war das ganze Loch mit Steinen wieder
zugeschüttet . Unter den Kistensteinen zog sich wieder ein tiefschwarzer Fleck von
1 ,80 m 0¥ , 1 ,50 m NS hin , recht in der Mitte des Hügels hin , 1 ,50 m tief ( das also
der wahre Grund ) mit Knochenstückchen durchsetzt , am Bande in vereinzelte dunklere
Flecken auslaufend . Darunter lagen flache grosse Steine von Dimensionen bis 50 X 60
von der Kiste herrührend , aber nicht in vollständiger Zahl , so dass man über die
Dimensionen derselben nicht ins Klare kommen konnte .

y .

Fig . 2.
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Ergab somit die Mitte nichts , so stiess man glücklicherweise ausserhalb der
Mauer auf Funde von einer eigentümlichen, höchst interessanten Beschaffenheit ,
welche reichlich für den Miserfolg im Inneren entschädigten . Im kW fanden sich
hoch oben ( W 2 ,30 , N 1 ,60 ) zwischen Baumwurzeln die Scherben eines nunmehr
ganz unvollständigen Gefässes .

Unmittelbar südlich ausserhalb an die Mauer anschliessend fanden sich von
zum Teil recht grossen , absichtlich gelegten Steinen , eingerahmt , eine Gruppe dicht
aneinander gesetzter , zahlreicher Aschen - Urnen . Diese Steinumfassung war tra -
pezoidisch mit ca . 1 ,30 m langen nach Norden gehenden Seiten , die hier von einem
ca . 50 cm langen 20 cm dicken Steine geschlossen wurden ; im Süden klaffte die
die Umfassung 1 ,50 m und gingen die Urnen noch etwas drüber hinaus , während sie
im Norden die Steinmauer durchbrach ( die hier defekt war ) und in den Innenraum
über 50 cm (bis S 1 ,80 m ) eindrang . Die Steine selbst hatten bis 40 — 50 cm
Dimensionen , zum Teile flach , waren aber auch dicker . In diesem also teilweise
umzäunten Baume standen auf Feldsteinen , keinen Fliesen , und von einer Stein¬
schicht überdeckt eine Menge Urnen dicht aneinander , die durch den Druck aber so
zerstört , teilweise durcheinander geschoben waren , dass sich ihre Zahl nicht genau
angeben lässt , es können gegen 12 gewesen sein . Die meisten konnten daher nur
in Scherbenbruchstücken herausgezogen werden , wobei die Beste verschiedeuer Urnen
leicht durcheinander kamen . 'Nur bei einer gelang es einen Gypsverband anzu¬
legen (allerdings bei der schönsten (Tfl . II , Fig . 13 ) und man konnte auch nur einen
kleinen Teil der übrigen zusammensetzen , welche indessen vollständig die merk¬
würdigen Eigenschaften dieser Gruppe zeigen . Yon Metallbeigaben fand sich äusserst
wenig , nur ein unbedeutendes Fragment eines kleinen Bronzeringes ohne alle charakte¬
ristischen Eigenschaften .

Es liegt hier also bei einem Hügel mit dem vollständig normalen Bau der
Steinkistengräber wieder eine spätere Nachbestattung an der Aussenseite der inneren
Steinmauer vor , welche die Mauer sogar etwas beschädigt hat , eine Menge dicht¬
stehender Aschen - Urnen , zum Teil von einer Einfassung grösserer Steine umgeben .
Es treten demnach ähnliche Verhältnisse auf wie zu Warschken Hügel I 1) , St . Lo¬
renz Hügel I 2) . Der Unterschied beruht aber darin , dass während wir es dort mit
einer Nachbestattung aus der mittleren La Tene - Zeit zu thun hatten , wir hier auf
eine Nachbestattung stossen , welche der Zeit der inneren Steinkisten nicht so ferne
steht , wie weiter unten genau auseinandergesetzt werden soll . Diese Thongefässe
sind von ganz besonderer Bedeutimg und geben zu wichtigen Betrachtungen Anlass .

Thongefässe .

Die Thongefässe der äusseren Nachbestattung sind äusserst merkwürdig .
Leider gelang es aus den sehr zerdrückten und zerstreuten Scherben nur 4 zusammen¬
zusetzen und dieselben zu messen (nicht alle genau) : eine fünfte lies in ihrem recht
defekten Zustande wenigstens erkennen , das sie demselben Grundtypus angehörte . Sie

1 ) O . Tischler : Grabhügel I , pag . 157 (45 ) .

2 ) Ibid . pag . 168 (56 ) .

3
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zeichnen sich sämtlich dadurch aus , dass sie keine Boden - oder Stehfläche besitzen ,
sondern unten etwas abgerundet enden . Die Indices der zusammengesetzten Urnen
sind folgende :

H ( H ) CO (b ) ( Hw )
1 . Urne 4438 , Tfl . H Fig . 13 235 104 60 0 35
2 . „ 4439 , „ , , , , 11 156 107 65 0 33
3 . , , 4440 , , , , , „ 14 205 92 70 0 60
5 . „ 4442 , (die Maasse besonders bei r unsicher , da

die Urne sehr defekt ) 240 110 52 0 43
1 . No . 4438 (Tfl . II , Fig . 13 ) besitzt einen ziemlich gedrückten Bauch , von

dem sich der hohe Hals stark einzieht , dann aber mit schwacher Schweifung erhebt
und nach dem Bande ein wenig ausweitet . Höchst interessant ist die Verzierung .
Oberhalb des Bauches und unterhalb des Halses ziehen sich je 2 breit gezogene
horizontale Furchen herum , zwischen welchen beiden Beifen ein geschmackvolles ,
durch Beihen tief eingedrückter Grübchen hergestelltes Muster den Hals verziert .
Zwischen beiden Bandreifen und unterhalb des zweiten geht je eine Beihe solcher
Punkte herum . Zwischen denselben und dem deutlich erkennbaren Absätze , wo der
Hals aus dem Bauche entspringt , ziehen sich achtmal , je drei Beihen solcher Punkte
im Zickzack nach innen , so dass also 8 mit den Spitzen einander zugekehrte Drei¬
ecke entstehen , welche durch kurze Doppelreihen von Punkten mit einander ver¬
bunden sind , so dass 8 sechseckige Mittelfelder entstehen , welche je ein Quadrat aus
9 Punkten einschliessen , an dessen 4 Ecken sich immer noch je 1 Grübchen anreiht .
An den unteren Ecken der tieferen Zickzacklinien folgt dann ein Quadrat aus vier
Grübchen und zwischen denselben in der Mitte ein ebensolches Quadrat . Unter den
beiden horizontalen Furchen des Bauches kommt dann ein doppelter Grubenkranz und
hierauf 16 solcher Quadrate aus 4 Grübchen , den oberen ungefähr entsprechend .
Wenn die Zeichnung auch einige Unregelmässigkeiten zeigt , ist sie im Ganzen doch
ziemlich gut und mit vielem Geschmack ausgeführt .

Der Deckel ist ein Stöpseldeckel mit Knopf . Sein Kopf geht ein wenig
konisch in die Höhe , von einem schwach erhöhten Bande umgeben und trägt in der
Mitte einen gestielten durchbohrten Knopf . Unterhalb fällt der vorstehende Band
schräg zum Cylinder ab ( Durchmesser des Bandes 142 , des Cylinders 100 , Höhe des
Bandes über der Unterkante ca . 30 mm ) . Die elegante Verzierung des Deckels
schliesst sich ganz an die der Urne an . Von der Mitte gehen radial 3 Doppel¬
grubenreihen nach dem Bande von kurzen Doppelgrubenreihen durchkreuzt , 2 zwei¬
mal , 1 einmal . Dazwischen ziehen sich dreimal Beihen sich kreuzender Zickzack¬
linien , die annähernd viereckige Felder einschliessen und zweimal aus Doppelpunkten ,
einmal aus einfachen bestehen . Den Band kränzt innen noch ein Grubenkreis ,
während die Aussenkante rundherum gekerbt ist . Ebenso ist der Band des Knopfes
gekerbt , während ein nicht exakt gestochener Punktkranz die Öffnung umgiebt .

2 . Urne 4439 , Tfl . II , Fig . 11 , 12 . Die Form ist der vorigen ähnlich , ohne
Stehfläche mit langem , schmälerem Halse , nur zeigt der unten gerundete untere Teil
an der Breite eine ziemlich scharfkantige Umbiegung , von wo dann der nur am oberen
Bande wenig ausgebogene hohe Hals sich stark einzieht . 6 horizontal gezogene
Furchen teilen diesen Oberteil in 5 Zonen , welche von alternierend schrägen anein -
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anderstossenden Gruppen von je 3 Strichen vollständig zickzackbandartig ausgefüllt
sind . Manchmal stossen die Spitzen dieser Zickzackbänder in 2 benachbarten Zonen
aneinander , aber nicht immer , wie überhaupt die Linien etwas unexakt gezogen sind .
Der Deckel ( Tfl . II , Fig . 12 ) , welcher in der Nähe der Urnenscherben lag und jeden¬
falls zu dieser Urne gehört , ist ebenfalls ein Stöpseldeckel mit ebener , nur nach
dem Bande ein wenig in die Höhe gewölbter in der Mitte durchbohrter Platte (nur
wenig defekt ) . Unten fällt er auch schräge zum Cylinder ab ( Durchmesser der Platte
ca . 90 , des Cylinders ca . 75 , Höhe des Cyiinders ca . 10 mm ) . Von der durch ein¬
geritzte Linien hergestellten , recht unregelmässig ausgefallenen Zeichnung gieht
Fig . 12 jedenfalls ein anschaulicheres Bild als die schwierige Beschreibung : Am
Eande ziehen sich 2 concentrische Kreise herum , vom centralen Loch sind dreimal
Doppellinien nach dem Eande gezogen , zweimal im Zickzack , und diese 3 radialen
Gruppen sind , wie es scheint , durch meist aus Doppellinien bestehende , oft recht un¬
regelmässig gezogene Zickzacklinien verbunden . So lässt sich die Zeichnung wenigstens
ungefähr deuten .

3 . Urne 4440 ist der vorigen in Form und Dekoration sehr ähnlich , allerdings
so defekt , dass es nicht lohnte , sie abzubilden und dass auch vollständige Messungen
nicht möglich waren . Sie hat grössere Dimensionen ( W . = 180 gegen 145 bei No . 2 ) ,
der gerundete untere Teil geht auch ziemlich scharf , doch nicht ganz so wie oben
in den sich verengenden (nur zum kleineren Teile erhaltenen ) Hals über . Eine
Eeihe von Doppelfurchen hat ihn in ähnliche horizontale Zonen geteilt , in denen
wieder die Zickzackbänder von alternierend schrägen aus je 3 Strichen bestehenden
Gruppen sich auf und ab ziehen .

4 . Urne 4441 ( TU . II , Fig . 14 ) . Diese Urne weicht von den vorherigen ein¬
ander in der Form sehr ähnlichen vollkommen ab , ahnt aber vollständig der Urne II B
( Grabhügel I , Tfl . IV (II ) , Fig . 6 ) von Warschken , die aus dem jüngeren Hügel stammt ,
dessen Centrai - Kiste eine langhalsige Urne und Stöpseldeckel enthielt . Der Unterteil
ist eiförmig gerundet ohne Stehfläche , die grösste Breite liegt hoch , der Bauch ist
wenig gekrümmt und geht dann in einen kurzen , ziemlich ■ stark eingezogenen aber
doch noch recht weiten Hals über . Die Urne ist dickwandig , rötlicher als die mehr
braungelben eben beschriebenen Urnen , doch wie die vorigen durchweg , auch unten ,
geglättet . Am Beginne des Halses sitzen 2 ( defekte ) Henkel noch unterhalb des
Eandes : in der Höhe des unteren Endes zieht sich horizontal eine Zone von Finger¬
eindrücken herum .

5 . Eine Mittelstellung nimmt 4442 ein , die leider ziemlich defekt war , so dass
die Maasse am Eande , besonders der Durchmesser , sich nicht genau nehmen liessen . Der
Unterteil ist kugelig und geht mit gleichmässiger Wölbung in den Hals über , der
oberhalb der Weite durch eine breite flache Furche abgegrenzt ist und von hier noch
ca . 140 mm hoch sich stark einzieht , die Urne ist also ziemlich hoch , engrandig ,
unten stark gerundet . Bis auf jene Furche ist die braunrötliche Oberfläche ganz
glatt und unverziert , auch scheint die nicht einmal ganz herumgehende Furche ,
ebenso wie eine noch kürzere zweite mehr von der Fabrikation herzurühren , als zur
Dekoration zu dienen .

Diese Urne hatte einen Stöpseldeckel , von dem allerdings wenig vorhanden
ist . Dies genügt jedoch um zu konstatieren , dass er mit seinem cylinderischen Teil

3 *



der sich, nach unten etwas ausweitet , innen an die "Wandung das Halses anschliesst
und nicht von aussen übergreifen konnte . Die Form des Kopfes lässt sich nicht
mehr erkennen .

Die Urnen dieses Hügels sind von denen aus I vollständig verschieden und
zeichnen sich zunächst dadurch aus , dass sie sämtlich keine Steh fläche , sondern
einen gerundeten Boden haben und daher besonders gut mit umgestellten Steinen
gestützt werden mussten . Im übrigen treten hier 2 verschiedene Typen auf , die
einen mit gedrücktem Bauche , langem schmalen Halse (Tfl . II 11 , 13 , ähnlich Grab¬
hügel I Tfl . IV ( II ) 1 ) , die anderen unten eiförmig mit sehr hoher Weite und kurzem
weit offenen Halse ( Tfl . II 14 , wie Grabh . I Tfl . IY (II 6 ) , ein Verhältnis , welches
durch die oben mitgeteilten Indices sehr gut charakterisiert wird . In den früher
beschriebenen Grabhügeln von Birkenhof ( Grabh . I Tfl . III ( I ) , und Warschken stellten
sich diese Urnen als jünger heraus , indem sie entweder späteren Nachbegräbnissen
in höher oder mehr aussen gelegenen Kisten oder dem jüngeren Hügel entstammte n .
Die vorliegenden Urnen gehören nun entschieden zu einem Nachbegräbnisse und hat
man bei dem analogen Bau des Hügels die zerstörte centrale Kiste , von der nur noch
einige Steine da lagen , denen ähnlicher Hügel zeitlich gleich zu stellen . Der Unter¬
schied besteht nur darin , dass dort die Urnen einzeln oder in kleinern Kisten bei¬
gesetzt wurden , während hier in einer aparten nicht kistenartigen Umfassung die
Urnen so dicht bei einander standen , wie bei den noch jimgern Nachbegräbnissen
der mittleren La Tene - Zeit . Die Gleichartigkeit der Formen führt aber trotzdem
auf dieselbe Zeit . Es ergiebt sich als Hauptresultat , dass diese Urnen ohne
Stehfläche jünger sind als die mit kleiner Steh fläche aus den inneren Kisten
entgegen einer lauge festgehaltenen Ansicht . Solche Urnen ohne Stehfläche sind sehr
häufig in den südlicher gelegenen Hügeln Ostpreussens mit langer Steinkiste (von
welchen einige in der nächsten Abhandlung , publiziert werden sollen ) und kommen
daselbst manchmal in Formen welche mitgeteilten ungemein
ähnlich sind , so dass sie ein vortreffliches chronologisches Verbindungsglied für
diese ein wenig jüngeren Gräber abgeben , welche in den südlichen Teilen der Provinz
an Metallbeigaben oft recht arm sind .

Eine fernere charakteristische Eigentümlichkeit ist der bei einer Anzahl
dieser Urnen vorkommende Stöpseldeckel , von dem sich im Laufe dieser beiden
Abhandlungen ergeben hat , dass er jünger als der Schalendeckel ist . Im All¬
gemeinen haben die Urnen mit Stehfläche einen Schalendeckel , die ohne Stehfläche
einen Stöpseldeckel , doch trifft dieser Unterschied nicht so ganz scharf zu und dürfte
die Zeitdifferenz zwischen beiden Klassen von Gefässen keine allzugrosse sein . Denn
zu Birkenhof hatte Urne I v ( Grabh . I Tfl . III ( I ) 13 ) noch einen Schalendeckel , und
bei den langen Steinkisten (wie z . B . zu Grünwalde — Provinzial - Museum ) fanden
sich in derselben Kiste zwar lauter Urnen ohne Stehfläche , aber sowohl Schalen als
Stöpseldeckel . Ferner fand sich ein Stöpseldeckel zu Warschken über Urne I F
( Grabh . I Tfl . V (III .) 3 ) mit Stehfläche und hier im Laptauer Hügel I in Kiste B
( Tfl . I Fig . 17 ) , allerdings beidemal in jüngeren Begräbnissen : man wird daher
an dem chronologischen Unterschiede beider Urnenklassen und Deckel festhalten ,
dabei den Deckelformen aber einen kleinen zeitlich übergreifenden Spielraum gestatten .

Für Ostpreussen eigentümlich ist das Loch in der Mitte des Deckels , welches
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bei beiden Deckelfornien , aber nicht immer auftritt , während eine solche Durchbohrung
bei verwandten westpreussischen Deckeln nie vorzukommen scheint .

In den westpreussischen Steinkistengräbern trifft man im allgemeinen verwandte
Formen , welche sich über das ganze Gebiet dieser Kistengräber bis nach Posen und
Hinterpommern hinein verbreiten . Als älter sind die Gräber zu betrachten , welche die
Steinkisten in einem Hügel enthalten , während die jüngeren Kisten unter der natür¬
lichen Oberfläche des Bodens angelegt sind . 1) In den älteren Hügeln finden sich
gedrungene niedrigere Urnen , ungefähr von den Proportionen der ostpreussischen
mit Schalendeckeln . Die jüngeren Kisten enthalten die merkwürdigen Gesichts -
Urnen ausschliesslich mit Stöpseldeckeln , während allerdings in denselben Hügeln
noch manchmal Urnen mit Schalendeckeln , die oft gehenkelt sind , vorkommen . Die
Gesichts - Urnen und ihnen gleich gebildete ohne Gesicht haben vielfach aber eine
ausserordentliche Aehnlichkeit mit den Urnen ohne Stehfläche dieses Hügels IV , einen
gedrückten Bauch und einen langen ziemlich schmalen Hals 2) : allerdings besitzen sie
immer eine wenn auch kleine Stehfläche . Ebenso verbindet die Eigentümlichkeit
des Deckels , welcher jedoch dadurch abweicht , dass er stets innerhalb des Bandes
einen gewölbten undurchbohrten Kopf besitzt . Man hat ihn daher auch als Mützen¬
deckel bezeichnet , eine Benennung , welche aber nicht alle Formen umfasst und
besonders das charakteristische stöpselartige Eingreifen nicht ausdrückt . Trotz dieser
Verschiedenheiten beider Klassen von Gefässen , ist doch die Verwandtschaft eine
augenscheinliche und man wird sie daher zeitlich auch gleichstellen dürfen , an das
Ende der Steinkistenperiode . Gross ist die Zeitdifferenz gegen die älteren Kisten
wohl aber nicht anzunehmen , da das Inventar bei beiden Klassen von Urnen
ziemlich dasselbe bleibt ( wie bei Ossowski ersichtlich ) , Schwanenhalsnadeln , die
vielleicht bei den jüngeren Gräbern schon häufiger aus Eisen auftreten Bollennadeln etc .
Ebenso fand sich in Hügel II Warschken ( Grabh . I p . 158 ( 46 ) Tfl . VI (IV ) 12
noch eine Schwanenhalsnadel . Der vorliegende Hügel IV giebt darüber leider keinen
Aufschluss , weil er nur ein ganz charakterloses Fragment eines Bronzeringes lieferte .
Man kann demnach beide Klassen von Gräbern und Gefässen in Ost - und West -
preussen wohl als 2 zeitlich nicht sehr weit auseinander liegende Phasen derselben
Kultur auffassen , und wenn man die älteren in die jüngere Hallstätter Periode setzt ,
würden die jüngeren mit Gesichts - Urnen im Westen , Urnen ohne Stellfläche im
Osten , von hier an bis in die Früh - La Tene - Periode hineinreichen , die ja sonst auch
in Ost - und Westpreussen noch nicht bekannt ist .

Die Hügelgräber von Ililnicken .

Nördlich von Ihlnicken (Kr . Fischhausen , westlich Heiligenkreutz ) befinden
sich auf einem nach NO ziehenden die ganze Gegend überragenden Höhenrücken

1 ) Eine schöne Übersicht dieser Verhältnisse in : Ossowski : Monuments prehistoriques
de l 'Ancienne Pologne . Krakau , mit zahlreichen Tafeln .

2 ) Zahlreiche Beispiele hei Ossowski in angeführtem Werke . Ferner Schriften der physik .-
ökon . Ges . XIII Berendt : Die Pommerellischen Gesichts -Urnen I . Tfl . HI 25 , IV 27 , 2S .
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